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Fragen an
Radio

Seldwyla
Frage: Fehlt der Fribourger

Stadtbehörde der Sinn für schwarzen

Humor, dass sie einen
Fasnachtsumzug, bei dem der an
den Folgen der schlechten
Bedingungen für Nichtmotorisierte
in der Innenstadt verschiedene
letzte Fussgänger zu Grabe
getragen werden sollte, kurzerhand
verbot?

Antwort: Im Gegenteil: die
Stadtväter der schwarzweissen
Kantonshauptstadt wollten mit
ihrem Entscheid einen Beitrag
zur Verbreitung der bekannten
Freiburger Witze leisten.

*
Frage: Was bedeuten eigentlich

die Initialen EDA?
Antwort: EDA ist die Abkürzung

einer Institution in Bern
und gibt vor allem nach der
vorzeitigen Pensionierung von
Staatssekretär Weitnauer Anlass zur
Vermutung, dass sie soviel wie
«Entlassen durch Aubert» heissen
könnte.

*
Frage: Was sagen Sie dazu,

dass der «Tages-Anzeiger»
unlängst auf seiner Reportageseite
die angeblich einem Schweizer
«Forscher» geglückte sensationelle

Entdeckung eines papuani-
schen Riesenwarans vorstellte,
von dem sich inzwischen
allerdings herausgestellt hat, dass
diese Echsenart den Fachleuten
schon seit über hundert Jahren
bekannt ist?

Antwort: Und wenn schon!
Immerhin war es schliesslich eine
stattliche Riesenente, oder

Frage: Mit einigem Erstaunen
habe ich gelesen, Experten hätten

die erschreckende Feststellung

gemacht, dass in der
aufgeklärten Bundesrepublik über
600 000 Analphabeten lebten,
die weder Speisekarten, Strassen-
schilder noch Fahrpläne lesen
könnten. Haben Sie eine Erklärung

dafür, welches die Ursachen
für diesen kulturellen Niedergang
sein könnten?

Antwort: Nun, vielleicht waren
die betreffenden Personen allzulange

Abonnenten eines gewissen
deutschen Boulevardblattes.

Frage: Warum sind denn
eigentlich die Sowjetrussen in
Afghanistan einmarschiert?

Antwort: Um die afghanische
Regierung vor dem afghanischen
Volk zu schützen.

Diffusor Fadinger

«Hetzjagd auf Longo mai»
(Beitrag Ernst Gerber in Nr. 6)

Ich war selbst vor und während
des Longo-mai-Kongresses in For-
calquier (18 Tage) und kann nach
meinen Beobachtungen und
Erfahrungen einen Grossteil der
Anschuldigungen des «Beobachters»
und der «AZ» als unwahrscheinlich
und tendenziös bezeichnen. Herrn
Gerber gebührt grosser Dank!
Longo mai hat tatsächlich fürs
Ueberleben unserer Gesellschaft
bitter notwendige Ideen und
beträchtliche Leistungen aufzuweisen

- allein in Forcalquier und
Umgebung die Schaffung und Erhaltung

von über 360 Arbeitsplätzen,
praktische Hilfe und Vorschläge
zur Vermeidung der verheerenden
Waldbrände.

Die Weiterentwicklung (und
Gesundung!) von Longo mai darf
nicht verhindert werden! Longo mai
braucht für die vorläufige
Unterstützung seiner und befreundeter

Betriebe unbedingt weitere
Darlehen und Spenden. Damit verbunden

sei die Forderung nach Konsolidierung

und eventueller Umorgani-
sierung in grundsätzlicher und
vielleicht auch personeller Hinsicht.
Das ist von aussen unmöglich zu
beurteilen. Ein positives Resultat in
bezug auf die Bilanzen der einzelnen

Betriebe wie auch der
Europäischen Cooperative kann und
darf nicht im Vordergrund des nun
aufgescheuchten öffentlichen Interesses

stehen! Man vergegenwärtige
sich, dass die Arbeit der Longo-
mai-Leute eine Alternative etwa zu
unserer schweizerischen offiziellen
Landwirtschaftspolitik mit ihren
Hunderten von Millionen Franken
Subventionen darstellt, Subventionen,

die vorwiegend zur Verzinsung
der Hypotheken benötigt werden:
Geschäft! Longo mai weist mit
ihren (freiwillig gespendeten!)
zinsfreien Darlehen und Spenden überdies

einen Weg zur unblutigen
Ueberwindung der kapitalistischen
Geld- und Kreditversorgung, und
dies, ohne den marxistischen Irrweg
der «Vergesellschaftung der
Produktionsmittel» anzuvisieren. Longo
mai muss weiter unterstützt und
gefördert werden!

Alexander Gold, Binningen

Benachteiligte Frauen

Sehr geehrter Herr Weyermann
In Ihrem Leserbrief in Nr. 8

haben Sie die obligatorische
Militärdienstpflicht vergessen. Sie passt
ausgezeichnet zum AHV- Alter der
Frau, wenn man(n) über
Gleichberechtigung diskutiert. Darf ich
Sie darauf aufmerksam machen.
dass es gar noch nicht lange her
ist, seit wir Frauen zur Urne gehen
dürfen; dass es noch lange nur in
der Theorie heissen wird: Gleiche
Arbeit - gleicher Lohn. In der
Praxis verdient die Frau
durchschnittlich ein Drittel weniger. Dass
die Frau in der Ehe dem Mann
noch immer nicht gleichberechtigt
ist, usw. Ich frage Sie nun, weshalb
die Frau immer zuerst bei den
Pflichten gleichberechtigt werden
soll. Die Rechte kann man
vertagen, auf ein paar Jahre mehr oder
weniger kommt es nicht mehr an.
Man(n) hat aber schon zu lange
hinausgeschoben. Wir wollen nicht
nur lieblich, charmant und sozial
sein, sondern auch gleichberechtiet.

Edith Koller, Suhr
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